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M Geschichte:Das Schicksal der Exodus-Juden, die imWinter
1947/48 in der Emder Kaserne lebten, zieht weite Kreise. Nun ist
ein besonderes Foto aufgetaucht. Eine Sonderseite vonMarten
Klose (Text), Eric Hasseler und Christian Zeiß (Fotos und Layout).

MoshesTraum
endete inEmden

Esist ein leicht unscharfes Foto
mit einer Gruppe Menschen
vor einem Grab. Die histori-

sche Aufnahme zeigt die letzte Ruhe-
stätte des damals erst 16 Jahre alten
jüdischen Jugendlichen Moshe (Mo-
zes) Kiperwas, der am 19. Dezember
1947 in Emden gestorben ist und auf
dem jüdischen Friedhof in der Boll-
werkstraße bestattet wurde. Das Foto
ist ein weiterer Mosaikstein für die
Aufarbeitung der Geschichte der Em-
derExodus-Juden.

Die Max-Windmüller-Gesellschaft
hat die Aufnahme vor Kurzem vom
Palmach Museum in Israel erhalten.
FürGesine Janssen,die sich seit vielen
JahrenumdieErforschungdesEmder
Exodus-Camps kümmert, ist durch
das Foto das Rätsel um die Identität
des bis dahin unbekannten Men-
schen endlich gelöst. Und eine Spu-
rensuche auf dem Friedhof hat erge-
ben, dass das Grab nach wie vor exis-
tiert -wennauchstarkverwittert.

D ass das Schicksal des Toten
überhaupt geklärt werden

konnte, ergab sich nach der Enthül-
lung der Informationstafel zum Exo-
dus-Camp vor der ehemaligen Karl-
von-Müller-KaserneMitte September
2016.

Genau an diesem Ort hatten vor
über70 Jahren - 1947/1948 -dieEmder
Exodus-Juden unfreiwillig für sieben
Monate ihr Lager beziehen müssen.
Sie gehörten zu jenen, die versucht
hatten, mit dem Flüchtlingsschiff
„Exodus” nach Palästina zu gelangen.
UnterdenAugenderentsetztenWelt-
öffentlichkeit hatten britische Solda-
ten die Passagiere mit Waffengewalt
vonBordgeholtundsie ausgerechnet
ins kalte Nachkriegsdeutschland ge-
schafft - bis nach Emden. In der zer-
bombten Seehafenstadt kamen die
tief deprimierten Menschen an ei-
nemkaltenNovembertag 1947an.

In alten Familienalben
fündig geworden

Dieses Kapitel der Stadtgeschich-
te istmitderEnthüllungderGe-

denktafel nach Jahrzehnten des Ver-
gessens wieder stärker ins Bewusst-
seinderEmdergerückt.Vorallemaber
in Israel hat die öffentliche Würdi-
gung dafür gesorgt, dass mancher
Zeitzeuge noch einmal in alten Fami-
lienunterlagen nach Dokumenten
gesucht hat, die zur Aufarbeitung der
Camp-Geschichtebeitragen.

Dabei ist nun das Foto vom Grab
Moshe Kiperwas aufgetaucht, der of-
fenbar an einerHirnhautentzündung
gestorben ist. Fotograf der eindrucks-
vollen Aufnahmewar womöglich der
Jude BenjaminGruszka, genannt „Bo-
lek”, der imExodus-CampalsDolmet-
scherarbeitete.

Dass während der Emder Camp-
Zeit ein junger Mann gestorben sein
soll, wusste Gesine Janssen bereits

durch frühere Forschungen. Nur sei-
ne Identität und die Grabstelle waren
unbekannt. Die sind nun geklärt -
nicht zuletzt wegen der tatkräftigen
Hilfe vonZippyPortnoyaus Israel. Sie
lebte damals - gerade einmal vierMo-
nate alt - gemeinsammit ihren Eltern
in dem Camp. Die Beschäftigung mit
der Geschichte der Exodus ist für sie
Aufarbeitung der eigenen Familien-
geschichte.ZippyPortnoyundGesine
Janssen verbindet mittlerweile mehr
als die gemeinsame Forschung. Sie
sind Freundinnen geworden. „Es ist
ganz beeindruckend, welche Dyna-
mik durch die Enthüllung der Ge-
denktafel entstanden ist undwie sich
das Puzzle mehr und mehr zusam-
mensetzt”, findetGesine Janssen.

Der verwitterte
Grabsteinwurde entziffert

Das Forscher-Netzwerk wird immer
größer: So halfen Niederländer beim
Entziffern der hebräischen Inschrift
des verwitterten Grabsteins. Und wie
es der Zufall will, wurde bei der ge-
meinsamen Spurensuche auf dem
Friedhof in der Bollwerkstraße eine
weitere Ruhestätte eines Camp-Be-
wohners entdeckt. Er hieß David
ChayyimHerschqowitz, stammte aus
Gherla in Rumänien und starb am 21.
Mai 1948 vermutlich im Alter von 37
Jahren.

D as Kapitel der Emder Exodus-
Juden wird so immer umfang-

reicher. „Es kommen nach wie vor
Hinweise, dieweiterhelfen”, berichtet
Janssen. So etwa der Anruf des Em-
ders Helmut Bruns. Er weiß aus Er-
zählungen, dass sein Vater Heinrich -
ein Kupferschmied-Meister bei den
Nordseewerken - vor über 70 Jahren
immerwieder insCampging, umden
Juden sein Handwerk beizubringen.
Denn die Menschen bereiteten sich
während ihres unfreiwilligen Aufent-
haltes intensiv auf ihr Leben in Paläs-
tinavor.

Hebräisch büffeln
undAckerbau studieren

Zu den Bewohnern, die dort ein
Handwerk erlernten, sich Kenntnisse
über Landwirtschaft aneigneten oder
aber Hebräisch büffelten, gehörten
auch Moshe Kiperwas und David
Chayyim Herschqowitz. Die Juden
hatten nur eine Hoffnung: Möglichst
schnell ins Land ihrer Vorväter über-
siedeln zu dürfen. Sie wollten anpa-

cken und endlich eine sichere Heim-
statt für sich und ihre Glaubensbrü-
der schaffen. Ein Traum, der für Ki-
perwas undHerschqowitz nicht in Er-
füllung ging. Dass sich die Menschen
damals als Pioniere für die zionisti-
sche Sache sahen, geht auch aus der
Inschrift von Kiperwas' Grabstein
hervor. Dort heißt es: „Er starb in der
BlüteseinerJahreinseinemKampffür
die Freiheit unseres Volkes, auf den
Wegen des Blutes für die Heimat fiel
er.”

Im Frühjahr geht
der Steinmetz ansWerk

Den Holocaust hatten Kiperwas
und Herschqowitz überlebt,

nun starben sie, ohne die Gründung
des Staates Israel im Jahr 1948 erlebt
zu haben. Nicht nur deshalb hat sich
die Max-Windmüller-Gesellschaft
vorgenommen, die beiden Juden
nicht zu vergessen. Die Gräber haben
Gesine Janssen und ihr Mann Adal-
bert gemeinsam mit Jürgen Neubert
und Brigitte Baki bereits vom gröbs-
tenGestrüppbefreit. „ImFrühjahrsoll
dann die Schrift im Stein nachgear-
beitet werden”, kündigte Janssen an.
Ein Emder Steinmetz habe sich dan-
kenswerterweise sofort bereit erklärt,
dabeibehilflichzusein.

Die beiden Gräber befinden sich auf
dem Friedhof in unmittelbarer Nähe
der Gedenk-Stelen. Also genau an der
Stelle, an der Zippy Portnoy und Izac
Rozman - beide Nachfahren von
Camp-Bewohnern - Mitte September
nach der Enthüllung der Gedenktafel
das „Kaddish” sprachen, das traditio-
nelle jüdische Totengebet. „Das finde
ich immer noch ganz beeindruckend,
dasswirohneeszuwissenander rich-
tigenStellewaren”, so Janssen.

D ie Max-Windmüller-Gesell-
schaft hofft, dass noch weitere

Details zur Geschichte des Exodus-
Camps vor dem Vergessen bewahrt
werden können. Die Unterstützung
von Zippy Portnoy in Israel ist ihnen
gewiss. In einer E-Mail anGesine Jans-
sen schreibt sie, dass sie in Israel der-
zeit mit einer Seniorin in Kontakt ist,
die als damals Elfjährige im Camp in
der Kaserne lebte. Zippy Portnoy: „Sie
hat lebhafte Erinnerungen an ihre
Emder Zeit und weiß auch über Mos-
heKiperwas zu berichten.” Es scheint,
dass das letzte Kapitel über die Ge-
schichte des Emder Exodus-Camps
nochnichtgeschrieben ist.

„Es istbeeindruckend,welche
DynamiknachderEnthüllung
derTafel entstanden ist.”
Gesine Janssen,
Mitglied derMax-Windmüller-Gesellschaft

Unterricht im Kasernenblock: Die Exodus-Juden bereiteten sich in
Emdenauf ihreAusreisenachPalästinavor.

Gab damals Handwerks-Unterricht:
NordseewerkerHeinrichBruns.

Spurensuche:DerGrabsteinwirdgereinigt. Flüchtlingsschiff: die „Exodus”.

Zeitdokument: Exodus-JudenvordemGrabdesMosheKiperwas.DerStein ist bereits gesetzt.MöglicherweisenahmendieMenschenkurzvorAuflösungdesCampsnocheinmalAbschiedvon ihremKameradenundmachteneinFotozurErinnerung.

Fast70 Jahre später:GesineundAdalbert Janssen, JürgenNeubert undBrigitteBaki säuberndiebeidenGrabsteine.


